Abonnements-Einfadung- 
„Für die Monate Februar und März 
eröffnen wir ein Abonnement auf die 
Thorner Zeitung im Preiſe von 18 Sgr. 


Die Expedition der „Th. Ztg.“ 
Telegraphiſche Depeſchen 


der Thorner Zeitung. 
Angekommen Freitag Nacht 11 Uhr. 

London, d. 27. Januar. Aus Verſailles wird 
von heute hierher berichtet: Favres iſt geſtern wiederum 
nach Paris zuräckgekehrt. Heute wird derſelbe mit 
einem Militair hier wieder eintreffen, um die Be⸗ 
dingungen der Capitulation feſtzuſtellen. Seit Mitter⸗ 
nacht kein weiteres Schießen. 

(Den meiſten unferer geehrten Leſer bereits durch ein 
Extra⸗Blatt mitgetheilt.) 

Angekommen d. 28. Jan. 9 Uhr früh. 

Ueber London. Verſailles, den 27. Januar 
Die Capitulationsverhandlungen find ſoweit gediehen, 
daß heute noch der Abſchluß der Stipulationen er 
wartet wird. 


Angekommen 1 Uhr Mittags. 

London. Verſailler Depeſche von hente meldet 
der „Times“: Favre, mit General Beaufort hierher 
zurückgekehrt. Für geſammtes Frankreich iſt Waffen⸗ 
ſtillſtand abgeſchloſſen. 0 

Angekommen 3’: Nachmittags. 

Warſchau, 28. Januar. Der Waſſerſtand der 
Weichſel war geſtern 6 Fuß 7 Zoll und iſt heut auf 
7 Fuß 1 Zoll geſtiegen. 

Korddeutſches General-Corſulat. 
Officielle Kriegs⸗Nachrichten. 

Verſailles, den 27. Januar. General von 
Köller meldet, daß er am 23. einen Vorſtoß in der 
Richtung auf Dijon gemacht und 5 Dfflciere 150 
Maun gefangen genommen habe. Der Fahnenträger 
des 2 Bataillons Regmts. Nr. 61 iſt im Waldgefechte 
in der Nacht erſchoſſen worden, die Fahne wird ver⸗ 
mißt. Ju der Gegend zwiſchen Chatillon und Mon: 
tereau haben ſich feindliche Abtheilungen gezeigt. Vor 
Paris ſchweigt gemäß Verabredung ſeit 12 Uhr in 
der Nacht vom 26. zum 27. vorläufig beiderſeits das 
Geſchützfeuer. v. Podbielski. 


Tagesbericht vom 28. Januar. 
5 Vom Kriegsſchauplatze. 
Aus Paris vom 21. d. hat „Daily Telegraph“ ei⸗ 


nen Bericht ſeines Correſpondenten erhalten, der viel zum 


Verſtändniß der dort herrſchenden Situation beitragen 
möchte. Derſelbe lantet: 


Koſten der europäiſchen Politik. 


Die Kriege ſeit 1848 erſtrebten Das allein, was 
ſchon im Völkerfrühling des wunderbaren Jahres von der 
Demokratie Europas verkündigt, erſtrebt und zum Theil 
(als Märzerrungenſchaften) erreicht war. 

Italien und Deutſchland ſollte einig werden, Rußland 
von der Donaumündung zurückweichen, Rumänien nnd 
Serbien als eigene Staaten auftreten, Schleswig⸗Holſtein 
zum deutſchen Reiche gehören, Ungarn ein beſonderes freies 
Königreich bilden, jedem Völkerſtamm und» Zweige fein 
nationales Recht auf allen Lebensgebieten zukommen 
u. ſ. w. 
N i haben nun bis zu dieſem Neujahr folgende 
Kriege und Revolutionen erlebt: 1. Sieiliens Erhebung 
unter Ruggiero Settimo im Januar 1848; 2. zu gleicher 
Zeit den Sonderbundskrieg in der Schweiz; 3. die fran⸗ 
zoͤſiſche Revolution im Februar; 4. die italieniſche und 5. 
die deutſche im März; 6. die Erhebung der Polen in 
Poſen und 7. die der Deutſchen in Schleswig⸗Holſtein 
März und April; 8. die von Böhmen, Serbien und Ru⸗ 
mänien im Mai; 9. die Juniſchlacht in Paris; 10. Ra- 
depfy’s Feldzüge in Oberitalien; 11. die Niederwerfung 
Stciliens durch König Bomba; 12. die Errichtung und 
Vernichtung der Republik Rom; 13. die Bezwingung von 
Ungarn und 14. von Süddeutſchland ſammt Iſerlohn u. 
Dresden 1849; 15. die Heſſiſche (Bronzeller) Mobilma⸗ 
chung 1850; 16. die Pacificirung Schleswig⸗Holſteins 
1851; 17. Louis Napoleons Staatsſtreich 1851 und 52; 
18, den Krimkrieg 1853-1856; 19. den italieniſchen 


Sonntag, den 29. Januar. 


„Die fürchterliche Niederlage, welche die franzöſiſchen 
Truppen am Donnerſtag (19. Januar) erlitten; der ent⸗ 
muthigende Einfluß, der durch ein rationnement des Bro⸗ 
des auf die leidende Frauenbevölkerung von Paris ausge⸗ 
übt wird; die anerkannte Unfähigkeit unſerer militärisch en 
und poliſchen Chefs; die niederdrückende Hoffnungsloſig⸗ 
keit der geſtern und heute veröffentlichen Depeſchen in 
Bezug auf Bourbaki u. Chanzy — das alles zuſammen⸗ 
genommen deutet auf ein näheres Ende hin. Geſtern 
Abend um 11 Uhr ertönte der Generalmarſch in den un⸗ 
ruhigen Quartieren Belleville und La Charonne; aber ſo 
verſtimmt u. traurig war die Bevölkerung, daß nur etwa 
500 Individuen dem Rufe Folge leiſteten. Mit einer ſo 
ſpärlichen Schaar war es unnütz, auf das Stadthaus zu 
marſchiren, man ließ alſo das Vorhaben fallen und begab 
ſich zu Bett. Heute hat der Polizeipräfect Criſſon zwei 
oder drei ſtarke Regimenter Nationalgarde um das Stadt⸗ 
haus aufſtellen u. in den angrenzenden Straßen Mitrail⸗ 
leuſen auffahren laſſen. Inzwiſchen iſt die Stadt voller 
Gerüchte, daß Trochu reſignirt hat, daß er unverzüglich 
durch irgend einen anderen General oder Admiral erſetzt 
werden ſoll, und daß Jules Favre mit Graf Bismarck 
thatſächlich in ſolche Unterhandlungen getreten jet, die zu 
einer ſofortigen Capitulation führten. In vielen Quar⸗ 
tieren discutirt man heute die ſeltſamſten unwahrſchein⸗ 
lichſten Projecte. Die Namen revolutionärer Chefs, wie 
Ledru Rollin, Mottu, Delescluze und Guſtave Flourens, 
werden als Mitglieder einer neuen Regierung genannt. 
Louis Blanc und einige Gleichdenkende verlangen, daß 
Jules Favre und Trochu nominell im Amte bleiben, die 
Leitung der militäriſchen Geſchäfte, ſowie die Verwaltung 
der wenigen Centner Mehl, die noch übrig ſind, aber ei⸗ 
nem neuen öffentlichen Sicherheitsausſchuſſe übertragen 
werden ſollen. Die heutige „Times“ meldet, daß ein 
Kriegscomité, beſtehend aus zwei oder drei Admiralen u. 
den Generalen Vinoy, Duerot und Clément Thomas, un⸗ 
verzüglich organiſirt werden und Herr Dorian den Gene⸗ 
ral Leflo als Kliegsminiſter erſetzen ſoll. Jeder fühlt, 
daß alle dieſe Vorkehrungen jetzt vergebens ſind. General 
Trochu ſoll ſeine Angelegenheit heute in die Hände der 
proviſoriſchen Regierung gelegt und mit Thränen in den 
Augen geſagt haben: „Thut mit mir was Ihr wollt.“ 

Die Antwort, welche General Aurelles de Paladine 
Gambetta gab, als dieſer ihn erſuchte, ein neues Com⸗ 
mando zu übernehmen, ſoll, wie gemeldet wird, folgender⸗ 
maßen lauten: „Ich will ein Commando nur dann ba- 
ben, wenn es mir von einer ordnungsmäßigen Regierung 
übertragen wird, die es ihre erſte Amtshandlung hat ſein 
laſſen, die Ehrſüchtigen und Unfähigen, die Fraukreich zu 
Grunde gerichtet haben, vor den Richter zu ſtellen. 

Der Friedensſchluß darf nach allem, was aus 
Verſailles hierher verlautet, als nahe bevorſtehend betrach⸗ 
tet werden. Herr Jules Favre, der von Verſfailles nach 
Paris reiſte, um mit ſeinen Collegen in der Regierung 
über die von deutſcher Seite geſtellten Friedens- und 
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1859; 20. den chineſiſchen 1860—61 ; 21. den merifani: 
ſchen 1862 ff.; 22. die polniſche Inſurrection 1863; 23. 
den Schleswig⸗Holſteiniſchen 1864; 24. den öͤſterreichiſch⸗ 
deutſchen 1866; 25. die Garibaldizüge bis Mentana 1867; 
26. den e 1868; 27. den franzöſiſch⸗deutſchen 
1870-71. 

Ungerechnet laſſen wir die rein außereuropäiſchen, 
wie den Seceſſionskrieg und alle ſüdamerikaniſchen Kämpfe. 

Alſo 26 Revolutionen und Kriege hat die bisherige 
Diplomatie der Herren Europas verſchuldet. Wir wollen 
dieſe hochgebildeten und durchgehends chriſtlich frommen 
Perſonen hier nicht den Demokraten ohne Bildung und 
hohe Geburt gegenüberſtellen. Wir wollen nur ſehen, was 
jene Kriege uns Europäer gekoſtet haben? 

Die Berechnung des Menſchenverluſtes betrug 
1,800,000 Menſchen vor Ausbruch des gegenwärtigen 
Krieges, in welchem gewiß eine halbe Million hinzukom⸗ 
men wird. Jedes Menſchenleben werde nun als Kapital 
an bloßer Arbeitskraft, auf nur 2000 Thlr. geſchätzt (bei 
2 Thlr. Wochenverdienſt, einer ſehr niedrigen Durch⸗ 
ſchnittsſumme, zu 5% capitaliſirt): ſo ergiebt dies einen 
Ausfall von 2,500 Millionen an Geſammtverluſt der 
Europäiſchen Menſchheit. Aber die Kriege vergeben auch 
ohne Nutzen, die Arbeitövorräthe der früheren Generatio⸗ 
nen; denn der Krieg producirt nichts, aber verzehrt ebenſo 
wie jede große gewerbliche Unternehmung einen rieſigen 
Vorrath von Geräthen d. h. Waffen und Munition, 
Proviant und Bekleidungs- ſowie Verkehrs⸗Material aller 
Art, welches vorher durch lange Jahre Arbeit und Steuer⸗ 
einnahmen koſtete. Nehmen wir hier nur die preußiſche 
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Capitulationsbedingungen Rückſprache zu nehmen, iſt wieder 
in das deutſche Hauptquartier zurückgekehrt, und werden 
die Friedensunterhandlungen nun ununterbrochen fortge⸗ 
ſetzt. Bisher ſoll nur die allgemeine Lage Frankreichs 
beſprochen worden, dagegen die einzelnen Capitulationsbe⸗ 
dingungen noch nicht zur Discuſſion gelangt fein; auch 
haben die militäriſchen Fachmänner noch nicht an den Be⸗ 
rathungen theilgenommen. Gleichwohl haben die Aſpek⸗ 
ten auf Annahme der Friedensbedingungen bedeutende 
Chancen gewonnen, denn von franzöfiiher Seite, d. h. 
von Seiten Herrn Favre's und ſeiner Collegen in Paris, 
iſt die militäriſche Lage Frankreichs als eine durchaus 
hoffnungsloſe zugeſtanden. Wenn die Capitulation von 
Paris nicht als eine vereinzelte Abmachung, ſondern als 
eine im Zuſammenhange mit den Friedensbedingungen 
ſtehende That ſache betrachtet wird, jo rübrt es daher, daß es 
im Intereſſe Frankreichs und der gegenwärtigen franzoͤſiſchen 
Gewalthaber liegt, durch die Uebergabe von Paris den 
Boden für die allgemeinen Friedensfragen zu ebnen. 
Während der Verhandlungen wird ſelbſtverſtändlich 


das Bombardement Re deſſen Wirkungen nach allen 


ſpeciellen Berichten als ſo durchgreifend bezeichnet werden, 
daß die Schlußkataſtrophe in den nächſten Tagen erfol⸗ 
gen muß. 

Von der Thätigkeit Gambetta's iſt ſchon jetzt kaum 
noch die Rede; nach Paris wird derſelbe ſchwerlich je 
wieder zurückkehren, denn ſein Name wird bald, wo er 
genannt wird, mit Flüchen beladen werden. Seine Deerete 
finden ſchon jetzt keine Beachtung mehr, von einer Re⸗ 
organiſation der militäriſchen Heereskörper iſt überall Ab⸗ 
ſtand genommen — das Bewußtſein, daß die Widerſtands⸗ 
kraft Frankreichs vollſtändig gebrochen iſt, bricht ſich täge 
lich mehr Bahn, und von der Einſtellung und Ausbildung 
junger Mannſchaften ſcheint ganz abgeſehen zu werden. 

Was die proviſoriſche Regierung anlangt, ſo wird 
dieſe durch Verſprechungen ohne Zweifel ſtark auf die 
unteren Volksklaſſen einwirken, in denen allein ſie einen 
Halt hat. Arbeiter und Soldaten werden, wenn der 
Frieden geſchloſſen iſt, über die Geſchicke Frankreichs ver⸗ 
fügen, während die Orleans ebenſo wenig wie die 
Napoleoniden das geringſte Anſehn beſitzen, ihre Reconſti⸗ 
tuirung zu ermöglichen. 

In Folge der Eiſenbahnſtörung durch die Spren⸗ 
gung der Moſelbrücke bei Fontenoy und der Brücke über 
den Armangon bei Brianon, den Joigny und St. 
Florentin, iſt die Beförderung von Privatpäckereien an die 
jenſeits der Moſel ſtehenden deutſchen Truppen bis auf 
weiteres ſiſtirt. Die Privatſendungen an die Beſatzungs⸗ 
truppen in Elſaß und Lothringen diesſeit der Moſel, ſowie 
an die Cernirungstruppen vor Belfort und Bitſch hat 
ihren ungeſtörten Fortgang. Auch die Feldpoſtkorreſpon⸗ 
denz nach jenſeit der Moſel wird mehrfach Verzögerungen 
erleiden. 

Aus Anlaß der Zerſtörung der Moſelbrücke hat der 
Oberbefehlshaber der deutſchen Armee dem zum General⸗ 
BB ʃ ͤ , 


Berechnung von jährlich 225 Thlr. pro Mann zur Grund⸗ 
lage und ſchätzen wir die ſämmtlichen Soldaten Europas 
im Friedensſtande, nach der herkömmlichen Durchſchnitts⸗ 
ſumme, auf eine Million für jedes Jahr, ſo ergiebt der 
Militärvorrath, der in den Kriegen zum größten Theil 
verpufft iſt, eine vorhergegangene Ausgabenhöhe von 
jährlich 225 Millionen in ungefähr 50 Jahren ſeit 1815 
11,200 Millionen. 


Das Kaiſerthum. 


Cäſar war der Begründer derjenigen kaiſerlichen Idee, 
auf welcher die Herrſchaft der Imperatoren ſtand, von 
der man ſich jedoch hüten muß, zu glauben, daß ſie heute 
wiederkehre. Cäſar liebäugelte mit der Begier der Maſ⸗ 
ſen, er ſchwang ſich auf durch die Korruption der allge⸗ 


meinen Abſtimmung, er nahm wenigſtens die Miene an, 
als wolle er die Lehre von der Gleichheit auch auf dem 


Gebiete des Eigenthums durchführen. Die Macht zur 
Durchführung ſeiner Pläne holte er aus Frankreich; die 
in Gallien geſchulten Legionen trugen ihn über den Ru⸗ 
bicon, führten ihn nach Rom. Das Kaiſerthum alſo, 
welches aus dem Syſtem Cäſars entiprang, kann uns 
nicht reizen und wird von den deutſchen Voͤlkern nie 


wiederherzeſtellt werden. Das Cäſar'ſche Kaiſerthum ge⸗ 


bört nach Gallien, iſt ein Eigenthum der Napoleoniden, 
welche, wie Julius Cäſär, aus der Revolution hervorge⸗ 
gangen En ans 2 die Napoleoniden, 
ein Feind der Deutſchen, ſeine Lieblingsidee war 

Marſch über den Rhein. l g I; 
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Gouvernement Lothringen gehörigen Bezirk eine außeror⸗ 
dentliche Contribution von zehn Millionen Franes aufer— 
legt. Das Dorf Fontenoy wurde gleich nach der That 
bis auf wenige für die Truppen reſervirte Gebäude nieder⸗ 
gebrannt. 

Der Rückzug Bourbaki's auf Beſangçon, wird 
durch ein amtliches Telegramm aus Verſailles vom 26. 
Januar beſtätigt. Nach enormen Verluſten, mit Zurück⸗ 
laſſung ſeiner im höchſten Elend befindlichen Kranken und 
Verwundeten, ſucht er am linken Ufer des Doubs entlang 
Belangen zu erreichen, das einen Theil ſeiner Armee wohl 
aufzunehmen im Stande ſein wird. Unterdeß iſt, wie 
ſchon gemeldet wurde, die Eiſenbahnverbindung von Bes 
ſancon mit Lyon an mehr und mehr Stellen von unſern 
in ſeinem Rücken beſindlichen Truppen unterbrochen wor⸗ 


den und auch Mouchard, ein wichtiger Eiſenbahnknoten— 


punkt, der die Linie Beſancon⸗Lyon mit Dole-Dijon ver⸗ 


bindet, von den Unſeren beſetzt worden, ſo daß es kaum 


nöthig iſt, die Bedingungen der Kataſtrophe näher zu er— 
örtern, welcher die Armee von Lyon entgegengeht. Ueber 
den großen Sieg, den Riciotti Garibaldi bei Dijon über 
das 2. Armeecorps errang, bringen auch Depeſchen aus 
Bordeaux heut wenig Neues. Die Flucht der von den 
Garibaldianern geſchlagenen Truppen iſt bis nach Meſigny, 
Norges und Savigny le ſee gegangen, welche aber leider 
nur 14 und 1 ½ Meile von Dijon liegen und die gleich 
bedeutend mit den Stellungen ſind, die wir am 21. bei 
unſerem Vormarſch beſetzten. Wie übereinſtimmend dieſe 
Meldung mit der geſtern ausgeſprochenen Anſicht iſt, daß 
nur eine kleine Anzahl der Unſeren die Aufgabe hatte, das 
Garibaldi'ſche Corps in Dijon feſtzuhalten, iſt wohl nicht 
beſonders hervoczuheben. Daß die Situation Riciotti 
Garibaldi's trotz ſeines „glänzenden Sieges“ eine nicht 
weniger mißliche iſt, als die Bourbaki's, kann ſich ſelhſt 
die „Independance“ nicht verhehlen. „Es iſt jedenfalls 
zweifelhaft — ſagt ſie in ihrer geſtrigen Kriegseinleitung 
— ob es ihm gelingen wird, die Früchte ſeines Sieges 
einzuheimſen und ob dieſer ſich nicht, ſtatt deſſen in das 
Gegentheil verwandeln wird. Dijon iſt nicht verprovian⸗ 
tirt und ſchon find deutſche Streitkräfte im Süden des 
Platzes erſchienen, haben Dole beſetzt, den Doubs über: 
ſchritten und drohen, ihm nicht nur alle Verbindungen mit 
Lyon, ſondern auch mit der Armee Bourbaki's abzuſchnei⸗ 
den.“ Und das iſt in der That die Lage des Siegers 
von Dijon. 


Deutſchland. 


Berlin, den 27. Januar. Das Obertribunal hat 
in einem Erkenntniſſe vom 24. d. M. entſchieden, daß die 
Beförderung von Briefen auf andere Weiſe als durch die 
Bundespoſt auch dann ſtrafbar iſt, wenn dieſelbe als Be⸗ 
gleitſchein zu einem Packete geſchieht. Der Buchhalter 


eines Agenten der norddeutſchen Packetbeförderungs-Geſell⸗ 


ſchaft in Fürſtenwalde hatte einem Fuhrmanne aus Bees⸗ 
kow ein Packet nebſt einem verſchloſſenen Briefe zur Bes 
ſtellung in ſeinem Heimathsorte mitgegeben und ihn be⸗ 
auftragt, ſich dafür den niedrigſten Beſtellſatz der Geſell⸗ 


ſchaft, zwei Silbergroſchen, auszahlen zu laſſen. Das kam 


zur Anzeige bei der Behörde u. der erſte Richter verurtheilte 
auf Grund des norddeutſchen Poſtgeſetzes, welches den 
unbefugten Beförderer eines Briefes mit wenigſtens 5 Thlr. 
den Verſchicker mit mindeſtens 1 Thlr. Geldſtrafe wegen 
Portodefraudation bedroht, den Buchhalter zu 1 Thlr. den 
Fuhrmann zu 5 Thlr. Geldbuße. Des Appellationsge⸗ 
richt zu Frankfurt a/D. beſtätigte das Erkenntniß, und die 
Verurtheilten legten nun die Nichtigkeitsbeſchwerde ein, 


die ſie damit begründeten, daß nicht feſtgeſtellt ſei, es ſei 


für den Brief ein beſonderes Porto erhoben, weil der 
Adreſſat nur die geringſte Gebühr für die Beſtellung eines 
Packets gezahlt habe. Das Obertribunal wies jedoch die 
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Ein zweites Kaiſerihum wurde von Karl dem Gro— 
ßen geſtiftet. Auch dieſes Kaiſerthum hat ſeine Wiege in 
Frankreich, auch Karl der Große ging mit franzöſiſchen 
Legionen nach Rom, aber er erſchien dort nicht, um die 


ehrgeizige Stadt zu bändigen, nicht um ſie in Feſſeln zu 


ſchlagen, ſondern um ſie zu erhöhen. Karl der Große 
machte ſich zum Werkzeuge des Prieſterthums und das 
Prieſterthnm zum Bundesgenoſſen der weltlichen Herr 
ſchaft; fein Gedanke ging dahin, daß der Kaiſer und der 
Oberprieſter gemeinſam auf die centraliſirte Welt drücken 
ſollten. Denn er ſtrebte in der That nach Centraliſation 
und ſeine Geſetzgebung war durchaus bureaukratiſch; auch 
bekämpfte er die Deutſchen nur, damit die Selbſtändigkeit 
derſelben fein Syſtem nicht durchkreuze. Auch fein Kai 
ſerthum können die Deutſchen nicht wiederherſtellen wollen, 
auch mit ihm haben ſie nichts zu ſchaffen; Karls des 
Großen Imperium ging bereits unter, als die Deutſchen 
ſich von demſelben losriſſen und als der Vertrag von 
Verdun für immer die Scheidelinie zog zwiſchen deutſchem 
und franzöſiſchem Gebiete. BEN 

Dann aber entwickelte ſich dasjenige Kaiſerthum, 
welchem wir Deutſche nachtrachten — die germaniſche, 
ſittliche, freie, unabhängige, völkerbildneriſche G walt, 
welche in den Hohenſtaufen gipfelte. Die deutſch⸗kaiſer⸗ 
liche Arbeit knüpfte den bis dahin ſlaviſchen Nerden an 
das Schickſal Germaniens, fie machte aus dieſem Norden 
die Pflanzſtätte eines neuen Aufſchwunges, eines neuen 
Reiches. Das deutſche Kaiſerthum iſt es, welches wir 
jetzt wiederherſtellen. Allerdings kommt das dritte Kaiſer⸗ 
thum gleichfalls aus Gallien, aber aus dem eben nieder⸗ 
gebeugten, beſchämten Gallien. 
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Nichtigkeitsbeſchwerde zurück, indem es ausführte, das er⸗ 
hobene Beſtellgeld müſſe auf Brief und Packet vertheilt 
werden, weil nicht ausdrücklich vom Beſteller bemerkt wor⸗ 
den, dasſelbe beziehe ſich nur auf das Packet. 

— Die aviſirte Erklärung des Vereins Ber⸗ 
liner Künſtler liegt heute ſchon im Wortlaute vor. 
Es läßt dieſelbe in Bezug auf die Entſchiedenheit der 
Sprache nichts zu wünſchen übrig. Der Verſuch des Hrn. 
v. Mühler, beſtimmte Grundſätze aufzuſtellen, nach denen 
bei Annahme und Anordnung dee Bilder in Zukunft ver⸗ 
fahren werden toll, wird von der Künſtlerſchaft entſchie⸗ 
den zurückgewieſen, da „geiſtige Auffaſſung“, „fſittlicher 
Gehalt“, „Zuläſſigkeit vor dem Forum der öffentlichen 
Sittlichkeit“ nicht genau zu begrenzende Begriffe ſind, die 
ihren Werth erſt durch die Auslegung erhalten, welche in 
den beſten Händen ſein würde, wenn in letzter Inſtanz 
künſtleriſche Autoritäten zu entſcheiden hätten. Daß dem 
nicht ſo iſt, ſei durch die Vorgänge auf der letzten Kunſt⸗ 
ausſtellung gezeigt, die das Beſtreben hervortreten ließen, 
mit der Kunſtentwickelung der letzten Jahrzehnte, insbe⸗ 
ſondere auch mit den Traditionen zu brechen, die in Preu⸗ 
ßen geſchaffen wurden durch Friedrich Wilhelm IV., einen 
Fürſten, der, kunſtſinnig und religiös, dennoch die In⸗ 
tereſſen der Kunſt und der Religion zum Segen beider 
ſo wohl auseinander zu halten wußte. Bezüglich der 
Anordnung der Bilder verlangt die Künſtlerſchaft, daß 
dieſelbe nur nach rein künſtleriſchen Rückſichten erfolgt 
und daß den Bildern kein von dem Künſtler nicht ge⸗ 
dachter und nicht gewollter Sinn untergelegt werde. Zum 
Beſuche der Kunſtausſtellung berechtige nur das Intereſſe 
der Kunſt; wer zu anderen Zwecken jene Räume aufſuche, 
ſeien dieſe Zwecke nun profaner oder heiliger Natur, habe 
es ſich ſelber zuzuſchreiben, wenn er ſich nicht befriedigt 
findet. In den Mufeen jet noch niemals Anſtoß genom⸗ 
men worden an der Nachbarſchaft mythologiſcher und re⸗ 
ligiöſer Darſtellungen. „Was nun die Darſtellung des 
nackten menſchlichen Korpers ſelber anlangt, dieſe ernſte 
und hohe Aufgabe der bildenden Kunſt, die als ſolche von 
allen in Betracht kommenden Zeiten und Nationen ſtets 
anerkannt worden iſt, ſind wir der Ueberzeugung, daß 
nirgend dem Künſtler mehr Gelegenheit gegeben iſt, auch 
abgeſehen von dem ſogenannten tieferen geiſtigen Gehalt, 
das Streben nach edler Auffaſſung, idealer Schönheit in 
Formen- und Farbengebung, voller zu bethätigen als hier, 
daß dieſe Aufgabe deshalb nicht oft genug bearbeitet, ihre 
gelungene Löſung nicht ehrenvoll genug plaeirt werden 
kann.“ Die Erklärung ſchließt mit der Verſicherung, daß 
die Künſtlergenoſſenſchaft ſich bewußt iſt, die Achtung 
vor der Würde und Reinheit ihrer Kunſt auch ohne eine 
Cenſur, wie die angedrohte, ſtets bewahrt zu haben. 

— Der Miniſter des Innern hat den betref⸗ 
fenden Behörden empfohlen, aus politiſchen Rückſichten 
das Loos der aus Elſaß und Lothringen gebürtigen fran⸗ 
zöſiſchen Kriegsgefangenen ſo erträglich wie möglich zu 
geſtalten und namentlich, ſofern die Leute es jelbit 
wünſchen, ſie bei ſtädtiſchen Handwerkern unterzubringen, 
wo ſie gute Behandlung und einträglichen Lohn zu er⸗ 
warten haben möchten. 

— Die Strike der Berliner Droſchkenfuhr— 
leute ſollte am 27. d. in Scene geſetzt werden, und in 
der That ſah man auch ſehr wenige Droſchken auf den 
Straßen, dafür aber deſto mehr Schlitten, die nach dem 
ſtarken Schneefall der letzten 24 Stunden ſtark benutzt 
wurden, natürlich zu den gewöhnlichen Preiſen. Die 
Droſchkenbeſitzer würden ins eigne Fleiſch ſchneiden, wollten 
ſie für die alten unſauberen Wagen einen höhern Preis 
mit Gewalt durchſetzen. 

— Der Staatsanzeiger v. 27. d. publieirt amt⸗ 
lich die kaiſerliche Verordnung betreffend die Zuſammen⸗ 
tretung des deutſchen Bundesraths am 20. Februar, die 
Vornahme der Reichstagswahlen am 3. März und die 
Einberufung des Reichstages zum 9. März. 

— Eine andere kaiſerliche Verordnung, vom 
19. Januar er. datirt, verfügt die Aufhebung der Ver⸗ 
ordnung vom 18. Juli v. J, betreffend die Aufbringung 
und Wegnahme franzöſiſcher Handelsſchiffe. Bekanntlich 
iſt dieſe Maßregel durch die Verletzung des Pariſer 
Vertrages von 1856 ſeitens der franzöfiihen Marine 
veranlaßt worden. 

— Die Königin Auguſta hat dem Central⸗ 
comité der deutſchen Vereine zur Pflege verwundeter und 
erkrankter Krieger abermals einen Beitrag von 100 Thlr. 
zugeſtellt. An Gaben von jenſeit des Oceans ſind aufs 
Neue zu verzeichnen: 10,000 Thlr. der Deutſchen in 
Newyork, 5062 Thlr. aus San Franeisco, 2150 Thlr. 
aus Salvador c. 

— Der Schlußakt des Dramas in Frankreich, 
darüber täuſchen ſich ſelbſt die Franzoſen nicht mehr, 
wird binnen wenigen Tagen abgeſpielt ſein, denn alle 
drei republikaniſchen Feldarmeen find geſchlagen, theilweise 
bereits umzingelt, die Pariſer Armee und der Pariſer 
Pöbel haben ſich von der Unmöglichkeit überzeugt, den 
Cernirungsgürtel zu durchbrechen — ganz Frankreich liegt 
blutend und erſckopft am Boden. Nach der Erſchöpfung 
folgt aber naturgemäß die Reaktion und mit ihr die 
Reflexion, daß Nachſpüren des Grundes vom Uebel, und 
dies wird das franzöſiſche Volk gewaltſam zur Beant- 
wortung der Frage führen, welche Regierung das Land 
ſchwerer geſchädigt hat: die zwanzigjährige des Mannes 
vom 2. December, oder die noch nicht fünfmonatige des 
Dictators vom 4. September? Bei Beurtheilung der 
Frage wird die franzöſiſche Nation nicht vergeſſen dürfen, 
daß ſie ſelbſt, ihre unermeßliche Eitelkeit, zum größten 
Theile das Unglück verſchuldet, das ſeit einem halben 


Jahre in ſo furchtbarer Weiſe über ſie hereinbricht. Seit 
Generationen gefällt ſich Frankteich in der Ueberhebung, 
der berufene Schiedsrichter aller ſtaatlichen Angelegenheiten 
Europas zu fein, trotz aller republikaniſchen Neigungen 
jubelte es dem ehrgeizigen Beginnen der Napoleoniden zu, 
ihrem despotiſchen Willen die übrigen europäiſchen Stämme 
ebenſo wie die franzöſiſche Nation zu unterwerfen, es ließ 
ſich mit Leichtigkeit überreden, daß perfider Treubruch 
und rohe Gewalt das eigentliche Weſen der angeblichen 
civiliſatoriſchen Miſſion Frankreichs ſeien. Das Rauſchen 
der hochgehenden Wogen der Exaltation, als der dritte 
Napoleon ſeine räuberiſche Hand nach Deutſchland aus— 
ſtreckte, ſteht noch in friſchem Angedenken. Und als der 
ehrgeizige Länderräuber bei Sedan in feiger Fahnenflucht 
fein Land und fein Volk im Stiche ließ, da vahm die 
Republik die Erbſchaft des Kaiſerreichs in vollem Umfange 
auf, die Eitelkeit der „großen Nation“ bäumte jid hoch 
empor bei dem Gedanken, durch Rückgabe der mittels 
Verrath dem Mutterlande entriſſenen Provinzen Deuſch— 
lands die Möglichkeit zu gewähren, in Ruhe und ohne 
Beſorgniſſe vor auswärtigen Angriffen ſeine ſtaatliche 
Neubildung zu vollenden. Napoleon und Gambetta, ſie 
find nur photographiſche Protoiype des herrſchſüchtigen 
franzöſiſchen Nationalcharakters. Das zeigt ſich auch im 
weiteren Verlauf des Krieges. Als die deutſchen Armeen 
keinen Anſtand nahmen, auch den mit anerkennenswerthem 
Opfermuth ſchnell zuſammengeſtellten Haufen gegenüber⸗ 
zutreten, ſo lange der gerechte deutſche Siegespreis ſtreitig 
war, ja als fie es wagten, dieſelben aller Orten zu ſchla⸗ 
gen, da mußte angeblicher Verrath die eigne Schwäche 
decken. Ungeſtraft durfte der Advokat Gambetta, in der 
Kriegführung ein unerfahrener Laie, die bewährteſten 
Generale Frankreichs des ſchmählichſten Verbrechens an⸗ 
klagen, der Unfähigſte nannte die dem Schickfale erliegen— 
den Helden Narren und Verräther, und die verblendete 
Nation, ja ſelbſt ein Theil des Heeres, ſtimmte enthuſia⸗ 
ſtiſch bei. So tief war die Eitelkeit im franzöſiſchen 
Volke eingewurzelt, daß der Gedanke, dab die vom Bes 
wußtſein des Rechts geſtählte Kraft, Vaterlandsliebe und 
einheitlicher Wille über Eroberungsſucht, Entſittlichung 
und Zwieſpalt obſiegt, nirgends Wurzel faſſen konnte. 

x Jetzt endlich ſcheint namenloſes Ung'ück das Bere 
ſtändniß für die eigne Nichtigkeit und Schwäche bei den 
Franzoſen gezeitigt zu haben; Jules Favre, der vor vier 
Monaten die ſtolze Parole ausgab: „kein Zoll breit Land, 
kein Stein der Feſtungen!“ pactirt mit Bismarck um 
Friedensbedingungen, deren Baſis ihm bereits vor Mon⸗ 
den bekannt war. Möge endlich der Friede uns eine 


geſichecte Ruhe, den Franzoſen einen richtigen Einblick in 


ihr Wollen und Können bringen! 


Ausland. 


Frankreich. Wie Ballon-Briefe aus Paris mel⸗ 
den, war man über Gambetta ſehr ungehalten, weil er, 
wie es ſich jetzt herausſtellt, viele falſche Nachrichten nach 
Paris gemeldet hatte. Die 400 Mill. Franken, welche die Pa⸗ 
riſer Regierung bei der Bank von Frankreich aufgenom⸗ 
men, ſollen nicht für Paris, ſondern für die Delegation 
in Bordeaux beſtimmt ſein. Das Brod wird jetzt in Pa— 
ris bekanntlich ebenfalls rotionirt. Jeder Bewohner erhält 
täglich nur ein Pfund. Man glaubt auf dieſe Weiſe noch 
40 Tage aushalten zu können. In Folge dieſer neuen 
Einrichtung wird aber die Sterblichkeit noch gewaltig zu⸗ 
nehmen und man dürfte nicht zu hoch greifen, wenn man 
annimmt, daß während dieſer 40 Tage in Paris vielleicht 
a Perſonen mehr ſterben werden, als in gewohnlichen 

eiten. 


Provinzielles. 

Konitz. Unſer Landwehr-Bataillon, welches bisher 
vor Belfort lag, iſt nunmehr, da es in Folge der großen 
Strapatzen ſehr gelitten hatte, als Beſatzung nach Mühle 
hauſen gekommen. Die von dort kommenden Briefe 

klagen noch immer über den Mangel an Liebesgaben, 
und wird es namentlich ſehr bedauert, daß die vom Major 
von Lift vor ea. 2 Monaten an das betreffende Bataillon 
abgeſandten 6 Kiſten mit Liebesgaben noch immer nicht 
eingetroffen ſind. Um dieſer Noth abzuhelfen, hat der 
bieſige Kreisverein zur Unterſtützung und Pflege der im 
Felde verwundeten und erkrankten Krieger 100 Thlr. zur 
Anſchaffung von wollenen Unterhoſen, wollenen Fußlappen 
x. — speziell für die Konitzer Champagnie — bewilligt. 
Hoffen wir, daß die Anſchaffung ſchnell genug vor ſich 
geht, um unſerer Landwehr in den ſchlimmſten Monaten 
von Nutzen fein zu können. Die disponibeln Mittel des 
Kreisvereins ſtellen ſich zur Zeit auf ca. 825 Thlr., 
wovon außer den bewilltgten 100 Thlrn. für die hieſige 
Landwehr⸗Compagnie 100 Thlr. an den Central Verein 
abgeführt werden ſollen. — Die Summe, welche beim 
hieſigen Frauen Zweigverein durch monatliche Beiträge, 
Geſchenke und 3 theatraliſche Dilettanten ⸗Vorſtellungen 
pro 1870 eingegangen iſt, beträgt ca. 700 Thlr., wovon 
die eine Hälfte an den Central⸗Verein abgeführt, die 
andere Hälfte dagegen zur Unterſtützung der Reſerviſten 
und Landwehrmänner des Kreiſes verwendet werden ſoll. 
— Der Lokalverein zur Unterſtützung bedürftiger Land⸗ 
wehr- und Reſerviſtenfrauen hat während der Zeit ſeines 
Beſtehens durch Beiträge, Geſchenke, ein Vocalconcert und 
eine theatraliſche Dilettanten-Vorſtellung eine Einnahme 
von 700 Thlr. gehabt, womit ca 70 bedürftige Familien 
unterſtützt find. — Zum Wohle der hieſ. Landwehr⸗ und 
Reſerviſtenfrauen findet in der Aula der Stadtſchule am 
25. d. eine theatraliſche Vorſtellung ſtatt. Zu 
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ich werde da ſchlafen.“ 
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werden Sie beſchützen.“ 


die Miethe tagweiſe vorauszuzahlen, um nur 


und läßt die Franctireurs niederknieen. 


den bevorſtehenden Reichstagswahlen kann im Kreiſe 


deutſcherſeits wenig geſchehen, da ſchon die Kaſſuben 
allein, ohne die deutſchen Katholiken, die Majorität haben. 


Verſchiedenes. 


— Der Berichterſtatter der „Times“ im Haupt⸗ 
quartier zu Verſailles, Dr. Ruſſel, erzählt folgende inter⸗ 
eſſante Kriegsepiſode: 0 

„Ein preußiſcher Offizier und eine Abtheilung von 
Soldaten kamen in das Haus der Marquife v. B., einer 
alten Dame, die nicht wie ihre Nachbarn geflohen war. 
Der Offizier ſchien den Namen zu kennen, denn er erkun⸗ 
digte ſich bei den Dorfbewohnern nach dem Hauſe, und 
ob die Dame noch in demſelben wohne. Er trat mit 
ſeinen Leuten ein, er ſtürmte und fluchte in der Halle, bis 
er die Herrin ſah. Er beſtellte ein Mittagseſſen für ſeine 

cute, ſpie auf den Teppich, warf in einen Spiegel, ſtieß 
eine Vaſe von ihrem Stand, zerbrach eine Uhr über dem 
Kamin, kurz, benahm ſich abſcheulich. Die alte Dame 
war bis zum Tode erſchreckt. Das Eſſen wurde aufge: 
tragen. Der Offizier tadelte den Wein und befahl jeinen 
Leuten, die Flaſchen aus dem Fenſter zu werfen, bis beſſere 
Getränke ſervirt wurden. Er ſpeiſte abgeſondert und bes 
handelte die Dienerſchaft mit der größten Inſolenz. Zuletzt, 
als die Orgie vorüber mar, verlangte er die Dame des 
Hauſes zu ſprechen. Man ſagte ihm, fie läge krank vor 
Schrecken zu Bett. Wo? Ah' in dieſem Zimmer. Aber 
Die Dame mus aufſtehn und 
das Zimmer verlaſſen, und der Offizier begab ſich in 
daſſelbe, zertrümmerte einige Gegenſtände und legte ſich 
angekleidet in das Bett. Nach einem Weilchen ſchellte er 
in beftiger Weile. Ein Diener erſchien. Der Offizier 
chrie ihn an und beſtand darauf, die Dame zu ſprechen. 


Umgeben von ihren Dienerinnen, blaß und ſchwach, empfing 


ihn die Dame an der Thüre ihres Zimmers. Er nahm 
feinen Helm ab, verbeugte ſich mit größter Höflichkeit und 
ſagte: „Madame. ich habe ein Gelübde erfüllt. War 
Ihr Gemahl nicht der General Marquis v. B.?“ „Ja.“ 
„Er war Kapitän im 1. Huſaren⸗Regimente, als die 
Franzoſen in Preußen einfielen?“ „Ich weiß, er diente 
in dieſem Regiment.“ „Wohlan denn, Madame, ich habe 
Ihnen zu ſagen, daß er in das Haus meiner Großmutter 
kam, deren Vater bei Jena gefallen war. Sie glauben, 
ich habe mich hier ſchlecht betragen; aber ich weiß, wie 
ſich Kapitän de B— in unſerm Hauſe aufführte. Ich 
hörte die Begebenheit, als ich ein Knabe war und be 
wahrte ſie in meiner Seele. Ich kenne die Schande und 
den Ruin, den er meinem Namen zufügte, und ich ſpare 


N Ihnen die Erzählung davon. Aber ich machte ein Ge 
lübde — der müßige Einfall eines Knaben — und nun 


habe ich es theilweiſe erfüllt. Gute Nacht, Madame, ich 
bringe keine Nacht unter Ihrem Dache zu. Meine Leute 
Sprachs und eutfernte ſich. 

— Was Frankreich in dieſem Kriege ſchon ge⸗ 


litten hat, und wie die allgemeine Verwirrung reißend vor 
ſich geht, iſt entſetzlich, 


Wickede ſchreibt: ich wohne in 
ancy in einem eleganten Miethsquartier, bei einem der 


erſten Conditoren für die frühere vornehme Welt daſelbſt. 


Alles zeugt in der Familie von ehemaligem Wohlſtande, 


und doch iſt ſeit Wochen auch kein Frank mehr im Hauſe, 


und die ſonſt elegant gekleidete Frau bittet mich oft, ihr 
trockenes 
Brod für ihre Kinder kaufen zu können. Und nur die 
wirklich fabelhafte Frugalität der Franzoſen macht es 
möglich, daß viele Familien exiſtiren können. In das 
Haus, wo ich jetzt wohne, iſt kein Stücklein Fleiſch ſeit 
Wochew mehr gekommen, und dürftiges Gemüſe in Waſſer 
gekocht und Mehlbrei bildet Tag für Tag die einzige 


Nahrung. Selbſt die Reichſten haben kein Geld mehr. 


Ich kenne einen vornehmen Mann in Nancy, der mir 
ſelbſt ſagte: „Meine Revenuen belaufen ſich gewöhnlich 


auf 100,000 Fr. jährlich, aber ſeit dem Auguſt habe ich 


noch keine 5000 Franks eingenommen, denn das Eigenthum 
aller Bauern und Pächter in der Umgegend von Metz, 
bei denen ich meine Gapitalien ſtehen habe, iſt total ver: 
wüſtet und Niemand zahlt mir nur einen Sous mehr. 
Ich habe kürzlich mein Silberzeug und den Schmuck 
meiner Frau in London verſetzen laſſen, um nur ſo viel 
Geld zu bekommen, daß ich die bei mir einquartirten 
Officiere anſtändig beköſtigen kann.“ Und ſo iſt es überall 
jetzt in dem einſt ſo ſchönen reichen Lothringen, ja, wohl 
auch in den meiſten Theilen von Frankreich. Wer Stu⸗ 
dien anſtellen will, was ein Völkerkrieg in dem Umfange, 


wie wir solchen jetzt hier zu führen gezwungen ſind, be⸗ 


deuten will, der komme augenblicklich nur nach Frankreich; 
an Material aller Art dazu wird es ihm wahrlich hier 
nicht fehlen. \ 5 a 

— Furchtbarer Conflict. Der Himmel behüte 
Jeden vor ſo furchtbarem Conflict, wie ihn ein junger 
Offizier (Hannoveraner) kürzlich zu beſtehen hatte. Er 
hatte mit ſeiner Compagnie 25 Franctireurs im Gefechte 
zu Gefangenen gemacht und ſofort bei dem Oberkommando 
angefragt, was mit ihnen anzufangen jet. Erſchießen! 


lautete der gemeſſene Befehl. Der Offizier marſchirt mit 


einem Commando zum Ort hinaus auf einen Hügel 
Unter ihnen 
war ein 18jähriger Jüngling, fein und zart gebildet wie 
ein Mädchen, dem der Muth fehlte, zu ſterben, er zitterte, 
ein Strom von Thränen lief über ſeine Backen und 
lötzlich ſtürzte er dem Offizier zu Füßen, umklammerte 
25 Kniee und flehte in den rührendſten Worten um 
ſein Leben. Der Offizier war tief erſchüttert, er ſchwamm 


in Thränen, aber die Pflicht gebot, der Jüngling wurde. 


gefeflelt, zurückgeführt und erſchoſſen. Der Offizier ſank | zirksregierungen nachgewieſen werden ſollen, dagegen Liquida⸗ 


ohnmächtig zu Boden, war wahnſinnig, als er erwachte 
und mußte in ein deutſches Irrenhaus gebracht werden. 

— Berliner Zeitungs⸗Ragout von franzöſi⸗ 
ſchen Proviantirungs⸗Artikeln. Paris iſt dem Hungertode 
nahe (Voſſiſche Zeitung); unſer Parlamentär fand den 
General Trochu mit feinem ganzen Stabe bei einem lu— 
kulliſchen Mahle (Spenerſche Zeitung), und eine Frau mit 
ſieben Kindern wurde geſtern begraben, die in den letzten 
vierzehn Tagen nur von alten Schuhſohlen gelebt hatten 
(Provinzial⸗Zeitung). Es iſt ſchreckhaft, zu ſehen, wie in 
Paris die ſaftigſten Bratenſtücke vergeudet werden (Nati⸗ 
onal⸗Zeitung), und eine ganze Penſion junger Mädchen 
liegt im letzten Stadium des Hunger-Typhus (Nordd. 
Allgem. Zeitung). Säuglinge werden in friiher Kuh⸗ 
milch und ſchwächliche Greiſe in ſtarker Rinder⸗Bouillon 
gebadet (Kreuzzeitung); ebenſo werden Pferdehufe ſeit 
Wochen ſchon zu den Leckerbiſſen gezählt (Publiziſt). Pa⸗ 
ris wird durch den Hunger zur Uebergabe gezwungen 
(Staatsanzeiger), denn es iſt mindeſtens noch auf ſechs 
Monate reichlich mit Proviant verſehen (Poſt). 

Aus dem königl. Hauptquartier zu Verſailles ſind 
eine Menge von Berichten über die patriotiſche Hingabe 
unſerer Mitbürger eingelaufen, die es ſich angelegen ſein 
ließen, den braven Soldaten auf dem Kriegsſchauplatz eine 
Weihnachtsfreude zu bereiten. Einzig in ſeiner Art ſteht 
aber ein Act der Mildthätigkeit Seitens des Commiſſions⸗ 
Raths Hrn. Johann Hoff da, der dem Herzen Seiner 
Majeſtät des Königs beſonders wohlgethan hat. Es ſind 
nämlich bereits Anfangs Dezember von Hrn. Hoff vier- 
hundert Thaler nebſt einer Anzahl Medaillen 
ſowie 25 ſilberne Taſchenuhren, welche eigens hier⸗ 
zu angefertigt, auf jedem Zifferblatt das wohlgetrof- 
fene Bildniß Seiner Majeſtät tragen, an den Kö» 
nig nach Verſailles mit der Bitte geſandt, ſolche an bes 
ſonders verdienſtvolle Manſchaften, der Allerhöchſten Be- 
ſtimmung gemäß, zur Vertheilung bringen zu laſſen. Dieſe 
reiche patriotiſche Gabe hat nicht verfehlt, die gebührende 
Annerkennung in allen Kreiſen unſeres engeren oder wei» 
teren Vaterlandes, wo fie zur öffentlichen Kenntniß ger 
bracht wurde, zu finden. Aus dem Central Hauptquartier 
zu Arnouville lief z. B. von dem Commandeur des 1. 
Garde⸗Regiments z. F. die amtliche Anzeige ein, daß ein 
Gefreiter, der ſelbſt verwundet, ſeinen gleichfalls ſchwer 
verwundeten Compagnieführer während des heftigen Feuers 
aus dem Gefechte trug, und jo weit es ſeine Kräfte ge⸗ 
ſtatteten, für ihn Sorge trug, außer mit dem eiſernen 
Kreuze auch mit einer Uhr von Hru. Hoff auf Befehl 
Seiner Majeſtät ausgezeichnet und beſchenkt wurde. Was 
von Herrn Hoff während der ganzen Dauer des Krieges 
bereils an zahlloſen Liebesgaben an die verſchiedenen La⸗ 
zarethverivaltungen geopfert worden iſt, darüber mögen 
lediglich die Thatſachen ſprechen. Möchte Jeder ſeinen 
Kräften gemäß in gleicher Weiſe wirken, damit die un⸗ 
ſäglichen Leiden des Krieges von unſerem deutſchen Volk 
in Waffen minder ſchwer empfunden werden. 


Loe ales. 

— Zur Geburtstagsftier des älteſten Prinzen Friedrich 
Wilhelm hat die Frau Kronprinzeſſin eine inſtruktive Soiree un⸗ 
ſeres Landsmannes, des Phyſikers A. Böttcher beſtimmt und 
fand die Galla⸗Vorſtellung für den kronprinzlichen Hof und 
die geladenen Gäſte den 27. d. Nachmittags im Konzert⸗ 
ſaal des Schauſpielhaufes ſtatt. 

— Die Bewohner der Meichſel-Niederungen ſehen, fo meldet 
die Danz. Ztg. dem bevorſtehenden diesjährigen Eisgange mit 
einiger Beſorgniß entgegen, zumal das Eis von bedeutender 
Stärke iſt und die Maſſe des gefallenen Schnees bei eintre⸗ 
tendem heftigen Thauwetter die Gefahr für die Werdergegen⸗ 
den noch vermehren dürfte. Die dem glücklichen Verlauf des 
Eisganges ſich ſo förderlich erwieſenen Sprengungen werden 
in dieſem Jahre vorausſichtlich nicht von gleichen Kräften in 
Angriff genommen werden können, als dies bisher geſchehen, 
weil unſere Artillerie und Pioniere ſich auf dem Kriegsſchau⸗ 
platze befinden; es wäre deshalb wohl in Zeiten darauf Be⸗ 
dacht zu nehmen, auf welche Weiſe dieſelben zu erſetzen ſein 
würden. 

— Aus dem Feldpoſtbriefe eines Thorners vom K. Inf. Reg. 
Nr. 61 ans Montbarra v. 18. d. Mts. entlehnen wir folgende 
Notiz: Heute haben wir den erſten Rubetag ſeit unſerem Ab- 
marſch von Paris nach zwölf ſchweren Märſchen. Es iſt das 
keine Kleinigkeit, täglich 4 Meilen mit ſtark bepacktem Torniſter 
zu machen und ſtark bepackt iſt daſſelbe wirklich, da man viele 
kleine Andenken verſchiedener Arten angekauft hat. — Wir ſind 
reitzende Gegenden von Paris bis hieher paſſirt und haben in 
folgenden Orten, Quartier gehabt: Arpajon (St.), Gironville 
(D.), Fontaivebleau (eine wundervolle St.), Verrain (D.), 
Villemanoche (D.), Villereux⸗ſur-Tonne (St.), Joigaz (St.), 
St. Florentin (St.), Tonnerre (St.), Raviere (D.) u. Mont⸗ 
barra, ein kleines Städtchen am Abhange des Gebirges. In 


allen dieſen Orten waren wir nur eine Nacht; wir kamen gewöhn⸗ 


lich um 4 Uhr Nachm. in's Quartier, und marſchirten am 
anderen Tage um 7 Uhr Morg. fort. Hier haben wir nur 
deßhalb Ruhetag, weil unſere Sachen vollſtändig kaput ſind. 
Morgen geht es wieder weiter. Noch 2 Märſche ſteben uns 
bevor, dann ſind wir vor den Vorpoſten des Feindes und 
dort wird es wahrſcheinlich zu einer Schlacht kommen. Geſtern 
war hier, bei Montbarra ein kleines Gefecht, im welchem das 
21. Reg. engagirt geweſen. Verluſt ſehr gering. 

— Militärisches. Die Vergütung von Leiſtungen betref⸗ 
fend, welche an Truppen des Norddeutſchen Bundes oder für 
die letzteren ausgeſührt worden ſind, iſt vom Staatsminiſte⸗ 
rium unterm 20. Dezember p. beſondere Beſtimmung erlaſſen, 
daß die Leiſtungen allmonatlich durch die Landräthe den Bez 


tionen über Beköſtigungs- und Fourage⸗Verabreichungen in 
natura, der Mitwirkung der Militair⸗Verwaltung unterliegen 
u. bei dem Kriegsminiſterium reſſortiren. 

— Nach einer königlichen Beſtimmung iſt den Söhnen 
derjenigen Unterofficiere des ſtehenden Heeres und des Beur⸗ 
laubtenſtandes, welche entweder vor dem Feinde geblieben, oder 
in Folge von im Dienſte erlittenen Verwundungen eine Ver⸗ 
ſtümmelungszulage beziehen, die den Söhnen von Officieren 
gewährte Wohlthat der Aufnahme in etatsmäßige Stellen des 
Cadettencorps ebenfalls zugeſtanden worden. 

Für die Einſtellung der Rekruten pro 1871 war bis jetzt 
noch kein beſtimmter Termin feſtgeſtellt, und bei den Friedens⸗ 
ausſichten, die jetzt einen realen Halt gewonnen haben, wird 
davon ganz abgeſehen werden. Nach der Uebergabe von Paris 
werden faſt ſämmtliche Landwehrmannſchaften ſofort beurlaubt 
werden, denn zur Beſetzung der Forts und der Champagne 
genügen die Linientruppen vollſtändig, und zur Beſetzung von 
Elſaß und Lothringen kommen Erſatzbataillone zur Verwen⸗ 
dung, zu denen jeder deutſche Staat ſeinen rationellen Antheil 
ſtellt. — Im Ganzen befinden ſich zur Zeit über 200,000 
Mann Landwehren auf dem Kriegsſchauplatze. 

— FJalſche Behn-Chaler-Woten. Wie die „O. Z.“ berichtet, 
iſt auf dem königlichen Bank-Comtoir zu Stettin eine falſche 
grüne Zehn⸗Thaler-Banknote angehalten, welche den echten ſehr 
täuſchend nachgemacht iſt. Das Haupterkennungszeichen der 
falſchen Scheine liegt darin, daß das Papier rauher und (nach 
dem techniſchen Ausdrucke) ſtärker „ſchattirt'“ iſt, in Folge 
deſſen die falſchen Scheine ſich rauher anfaſſen, als die echten. 

Einer der älteften Männer aus unſerer Gegend iſt nach 
Mittheilung der „Gaz. Torn.“, Andreas Moſſakowski, über 
100 Jahre alt, zu Culm verſchieden. Schon zu ſüd⸗preußiſcher 
Zeit war er preußiſcher Soldat, ſpäter polniſcher Legionär in 
Spanien, unter Napoleon I. machte er den Zug nach Moskau 
mit. — 

— Zur Reichstagswahl. In der heutigen (den 28. e.) Wäh⸗ 
lerverſammlung, über die wie uns ein näheres Referat vorbe⸗ 
halten, erklärte Herr Juſtizrath Dr. Meyer ſich zur Annahme 
der Wahl als Abgeordneter zum Deutſchen Reichstag bereit, 
die Wahl deſſelben wurde ſeitens der Verſammlung einſtimmig be⸗ 
ſchloſſen. 

— Eiſenbahnangelegenheiten. Die Unzulänglichkeit der zur 
Erwärmung der Perſonenwagen auf den Eifenbahnen beſtehen⸗ 
den Einrichtungen iſt ſchon wiederholt Gegenſtand der Klage 
geweſen. Auch der Landtag hat ſich in der gegenwärtigen 
Seſſion mit dieſer Angelegenheit befaßt. In Veranlaſſung 
deſſen hat jetzt der Handelsminiſter in einem Erlaß vom 17. 
d. Mts. die königl. Eifenbahn = Commiffariate aufgefordert, 
einen Nachweis der gegenwärtig im Gebrauch befindlichen Heiz⸗ 
vorrichtungen aufzuſtellen und namentlich auch darüber zu be⸗ 
richten, in welcher Weiſe für Erwärmung der zum Transport 
von Verwundeten und Gefangenen benutzten Eiſenbahnwagen 
Sorge getragen wird. 8 

— Eijenbahn-Unfall. Den nachſtebenden Vorfall halte ich 
mich verpfiichtet zu veröflentlichen, damit die Eiſenhahn⸗Ver⸗ 
waltungen immer wieder auf ihre Verpflichtung hingewieſen 
werden, für Einrichtungen in den Eiſenbahnwagen Sorge zu 
tragen, welche es den Paſſagieren möglich machen, dem Loco⸗ 
motivführer von eingetretener Gefahr Kenntniß zu geben. Am 
27. d. Mts. fuhr ich mit dem Courierzuge von Berlin nach 
Thorn, mit mir in einem Coupee befand ſich nur noch ein 
Kaufmann aus Warſchau; etwa eine Viertelſtunde vor Natel 
empfanden wir, daß unſer Waggon, der letzte im Zuge, heftig 
zu ſtoßen begann, wir waren der Meinung, es ſei ein Rad 
ſchadhaft geworden und begannen aus dem Fenſter nach dem 
Schaffner zu rufen, erhielten jedoch keine Antwort; die Stöße 
wurden immer heftiger, der Wagen ſchwankte hin und her, ſo 
daß wir uns nicht mehr aufrecht erhalten konnten; plötzlich 
erhielt der Wagen einen ſo gewaltigen Stoß, daß wir von den 
Sitzen herunter geſchleudert wurden, die Fenſter zertrümmert, die 
Netzeinfaſſung zerbrach, die Laterne in der Decke des Wagens wurde 
hinausgeſchleudert, der Wagen ſchleuderte nun von einer Seite 
zur andern gegen die Eiſenbahn-Böſchungen, von denen ſich 
Schneemaſſen ablöſten und durch die zerbrochenen Fenſterſchei⸗ 
ben in den Wagen ſtürzten; das Rufen hatten wir als nutzlos 
aufgegeben und klammerten uns feſt an die Lehnen der Sitze, 
wir fürchteten jeden Augenblick der Wagen werde zerſchmettern, 
da nach und nach alles aus den Fugen zu gehen ſchien. Mein 
Reiſegefährte war in Wahrheit mehr todt als lebendig. End⸗ 
lich ertönte das Halteſignal, der Zug lief in Nakel ein; die 
Beamten kamen nun mit Laternen herbei, indem ſie ſchon von 
Weitem das Stoßen gehört oder doch wohl Nachricht erhalten. 
Man ſchaffte den Wagen fort, ſchob uns einen andern Wagen ein. 
Man fragte nach dem Schaffner unſeres Wagens, er befand ſich 
nicht auf ſeinem Sitze; ich vermuthe er war durch den erſten, 
ſo heftigen Stoß von dem Wagen herabgeſchleudert worden. 
Sollten derartige Vorfälle nicht endlich die Behörden veran⸗ 
laſſen, Sicherheitsmaßregeln in dem oben angedeuteten Sinne 
zu treffen? G. Willimtzig. 


Börlen: Bericht 


Berlin, den 27. Januar. er. 
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Getreide: Markt. 


Chorn, den 28. Januar. 
Wetter: Mittags 12 Uhr — Grad Kälte. 
Preiſe feſt bei guter Zufuhr unverändert. 


Weizen bunt 126—130 Pfd. 65—68 Thlr., hellbunt 126—130 
Pfd. 68—70 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 7172 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 


— — maria mente 


Iateratt. 


Bekanntmachung. 

Von den zum Bau der hieſigen Gasanſtalt 
im Jahre 1859 ausgefertigten 80,000 Thlr. 
Thorner Stadtsobligationen find Ende vor 
rigen Jahres 1600 Thlr. eingelöſt und ver⸗ 
nichtet worden. 

Es ſind bis jetzt überhaupt Obliga⸗ 
tionen im Nominalbetrage von 13,200 Tylr. 
vernichtet worden und ſolche im Betrage 
von 66,800 Tylr. noch einzulöſen. 

Thorn, den 23. Januar 1871. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Den Bewohnern der bieſigen Vorſtädte 
und des Bahnhofes wird hierdurch bekannt 
gemacht, daß die Klaſſenſteuer⸗Veranla⸗ 
gungs-Liſte pro 1871 in den Tagen vom 
30. d. Mts. bis zum 6. Februar e. in un« 
ſerer Buchhalterei (neben der Kämmerei⸗ 
Kaſſe) zur Einſicht ausliegen wird. 

Thorn, den 27. Januar 1871. 


Der Wagiſtrat. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Nachſtehende 


Bekanntmachung. 

Freiwillige Meldungen von gedienten 
Mannſchaften (d. h. ſolcher, die ſich bereits 
im Landſturm befinden) zum Eintritte in 
die Garniſon Bataillone, find fernerweit 
bei dem unterzeichneten Commando anzu⸗ 
bringen. 

Thorn, den 27. Januar 1871. 
Königl. Landwehr⸗Bezirks⸗Commando 
des 2. Bataillons (Tho:n) 4. Oſtpreuß. 

Landwehr⸗Regiments No. 5. 
wird hierdurch zur Kenntniß gebracht. 

Tborn, den 28. Jauuar 1871. 
Der Wagiſtrat. Polizei⸗Verw. 
Nachdem ich vom 1. April d. J. 
an das Königl. Stadt ⸗Gericht zu Berlin 
verſetzt worden bin, erſuche ich alle dieje⸗ 
nigen, für welche ich aus beendigten Pro⸗ 
zeßſachen noch Aeten hinter mir habe, ſolche 
von mir bis zum 15. März d. J. abzu⸗ 
holen. Alle bis dahin nicht abgeholten Acten 
werden kaſſirt werden. In den ſchweben⸗ 
den Prozeßſachen behalte ich mir beſondere 
Benachrichtigung an die detreffenden Man⸗ 

danten vor. Der Juſtizrath 

Hoffmann. 


1 Cylinderuhr nebſt Haarkette, 


welche bei Gelegenheit zurückgelaſſen und 
muthmaßlich geſtohlen iſt, kann Neuſtadt 
142, 1 Treppe hoch, gegen Erſtattung der 
Inſertionsgebühren abgeholt werden. 


u Londenfirte Milch ee 
für unſere Truppen im Felde von großer 
Nothwendigkeit. Mit Waſſer verdünnt, erhält 
man eine vorzügliche reinſchmeckende Milch. 
Die Fl. v. 1 Pfd. ner for. empfiehlt 


. 
d Da ich mein Geſchäft verkleinern 
will, jo bin ich Willens mein Lager gro⸗ 
ßer Auswahl von 
Herren ⸗Gamaſchen u. Stiefel, von Damen» 
und Kinder⸗Gamaſchen und Stiefeletten 
in Leder, Zeug und Lack, alles gut und 
dauerhaft unter Selbft- Leitung gearbeitet, 
aufs billigste zu verkaufen. 


J. Philipp, Wittwe. 
Ein gebildetes junges Mädchen 
wird zur Unterftügung der Hausfrau ger 
ſucht. Näheres durch Frau Bertha Breland 
in Mirakowo bei Culmſee. 


— 


Strohhüte zum Waſchen u. Modernſf. 
ſendet nach Berlin B. Penningh. 
—— — — 


(Georg Hirſchfeld.) 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lam 


8 Roggen 120-125 Pfd. 44—45½%½ Thlr. pro 2000 Pfd. 
. . 52¼ [ Erbſen, Futterwaare 43—45 Thlr., Kochwaare 47—52 Thlr. 
. pro 2250 Pfd. 
28 4 | Gerfte, Brauwaare 40-41 Thlr. pr. 1800 Pfd. 
. . 28 ½ | Spiritus pro 120 Qrt. & 800% 17½—17¼ Thlr. 
matt 
.. 16. 17. Ruſſiſche Banknoten 78⅝, der Rubel 26 Sgr. 
9. 3 


Danzig, den 27. Januar. Ba hnpreiſe. 
Weizen markt gute Kaufluſt und theilweiſe auch etwas höher 


5 ſchön. 


ſo wie fein in guter Farbe. Zu notiren: bunt, rothbunt, 


gutbunt, hell⸗ und hochbunt von 118—131 Pfd. von 62—74 


Thlr., ſehr ſchön und extra fein 75—76 Thlr. pro 2000 Pfd. 
Roggen unverändert, 120 — 125 Pfd. von 47 — 49 Thlr. 


pro 2000 Pfd. 


Geſchaͤſts-Verlegung. 

Da ich die Pfefferkuchen⸗Niederlage von 
Hermann Thomas aus der Breitenſtr. 90 
nach der Markt- und Schuhmacherſtr. Ecke 
in das Haus der Frau Wwe. Siemſſen 
verlegt habe, ſo erlaube ich mir das geehrte 
Publikum um gefällige Zuſprache für fer⸗ 
nerhin ergebenſt zu bitten. Ich empfehle 
alle Sorten Pfefferkuchen, Reinsdorf'ſches 
Backwerk und Liſſomitzer ſcköne Milch täg⸗ 
lich friſch. Pauline Glogau, 

Firma: Hermann Thomas. 
Meinen geſchätzten Kunden 
zeige ich ergebenſt an, das ich mein 
Schuhmacher -Geſchäft 
fortſetzen und für gute und reelle Bedienung 
ſorgen werde 
J. A. Philipp Wittwe. 
Ein Flügel ift billig zu verkaufen. 
Näheres beim Lehrer Herrn Kilian in 
der Loge. 


Meinen geehrten Kunden zeige ich 
ergebenſt an, daß meine Backwaaren 
(Brod und Semmel) nicht mehr in 
der Niederlage im Hauſe der Frau 
Wittwe Siemssen, ſondern von Mon⸗ 
tag, den 23. d. Mts. ab in der im 
Hauſe des Herrn Klempnermeiſter 
Meinas zu haben ſind. Mein feines 
Roggenbrod à 5 fgr. wiegt zur Zeit 
4% Pfo. Auf Semmel gewähre ich 
an Wiederverkäufer 6 ſgr. Zugabe; 
die Frühſtückskunden erhalten als Zu⸗ 
gabe am Sonntag bis 9 Uhr Mor⸗ 
gens unentgeltlich ſo viel, wie dieſel⸗ 
ben täglich die Woche über an Sem⸗ 
mel Morgens geholt haben. 

E. Senkpeil. 


2 fette Schweine und 

fette Kuh ſtehen zum Ver⸗ 

1 kauf bei F. Th. Lau in Gurske. 
Kohlen 


billig bei N. Neumann, Seglerſtr. 119. 


Preisgekrönt in Paris 1867. 


Der Unterzeichnete, Georg Kahn in|& 
Wittlich, beſcheinigt hiermit, daß der = 
Gebrauch des weifen Bruft-Syrups| = 
son G. A. WB Mayer in Breslau], 
ſeiner Frau und Tochter bei Athem 
Beklemmung die ausgezeichnetſten 
Dienſte geleiſtet hat. 

Wittlich, den 1. Januar 1869. 

Georg Kahn, Kaufmann. 


Obiges Hausmittel iſt ſtets ächt 
zu haben bei Friedrich Schulz 
in Thorn. 


Vor Fälſchung und Nachahmung 
geſichert durch Schutzmarke laut 
K. K. Patent vom 7. December 
1858 Z. 130/645. 


Jede Flaſche ift mit meiner eingebrannten Firma verſeben. 


N F. Daubitz'ſcher 
Magen = Bitter fabricirt 
vom Apotheker R. J Daubitz in 
Berlin, deſſen Gebrauch ſich das 
Publikum ſelbſt gegenſeitig fo 
vielfach empfiehlt, iſt allein zu ha⸗ 

ben bei R. Werner in Thorn. 


N 


Ci Dehnung von 4 dune Bu 
behör iſt zu vermiethen. Näheres in 
der Exped. d. Zeit. 


Gerſte kleine 100 — 105 Pfd. von 39 — 40 Thlr., große 
106-114 Pfd. von 41-43 Thlr. pro 2000 Pfd. 


eee eee eee 
Scheibler 's Rochbuch *% 


für alle Stände, 


oder 


gründliche Anweiſung 
alle Arten Speiſen und Backwerke auf die wohlfeilſte und ſchmackhafteſte 
Art zuzubereiten. 


Ein unentbehrliches Handbuch 


f für angehende 
Hausmütter, Hanshälterinnen und Köchinnen. 
Mit vielen Abbildungen, ſeit langen Jahren als das beſte anerkannt, 


Den 28. Januar. 
28 Zoll 2 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß 2 Zoll. 


ſei jeder Hausfrau empfohlen, 


Stets vorräthig bei 


% 


KRARKRRHKRKRRARARAR 


RAR 


18. Auflage. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. 


Ernst Lambeck. 


KxxnxxxxxxxxxxxxxARx xxx 
Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 


heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor 0. Killisch in 
Berlin jettt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Es erſchien und iſt in der Buchhandlung des Unterzeichneten ſtets vorräthig: 


Erbſen nach Qualität von 40—41 Thlr., beſſere nach Quali⸗ 
tät 42—45 Thlr. pr. 2000 Pfd., auch darüber, wenn ſehr 


Hafer 39—41 Thlr. pr. 2000 Pfd. 
Spiritus 145] Thlr. bezahlt. 
Stettin, den 27. Januar, Nachmittags 2 Uhr. 

Weizen, loco 62—75, pr. Jan. 76½½ nom., pr. Frühj. 77¼½. 
Roggen, loco 50—53, per Januar 53, per Frühj. 53½. 
Rüböl, loco 100 Kilogramm 2916 Br., per Januar 100 Kilo⸗ 

gramm 28½, per Frühjahr 100 Kilogramm 29/4 Br. 
Spiritus, loco 167Jıa, p. Jan. 1694, pr. Frühjahr 17½¼. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Temperatur: Kälte — Grad. Luftdruck 
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Mentzel und v. Lengerke’s 
perbeſſerter landwirthſchafllicher 


Hülfs⸗ u. Schreid- Jralender 


pro 1871. 
2 Theile. (1. Theil geb, 2. Theil broch.) 
Erſter Theil Ausgabe mit ½ Seite weiß Pap. pr. Tag in Calico geb. 22 ¼ Sgr. 


Leder 1 Thlr. 


x x (ſog. durchſch.) große Ausgabe (mit 1 ganzen Seite weiß Papier pr. Tag) in 


* 77 1 * 
Aufträge von außerhalb werden umgehend effectuirt. 


Bei Ernst Lambeck in Thorn iſt er⸗ 
ſchienen und zu haben: 


Czy mowisz po De 
(Sprichſt du polnisch?) 


oder! 
Polniſcher Dolmetſcher, 
; enthaltend: 
polniſch deutſche Geſpräche, Redensarten 
und Vokabeln, nebſt grammatiſchen An⸗ 
deutungen und Regeln über die Ausſprache. 


Achte, neu durchgeſehene und ſehr vermehrte Auflage. 
Preis broch. 12 ½ Sgr. 

Von annerkannt tüchtigen Lehrern der 
polniſchen Sprache iſt der Verlagshandlung 
zu wiederholten Malen die DVerfiherung 
gegeben worden, daß vorſtehendes Uebungs⸗ 
buch ein ganz vorzügliches Hülfsmittel 
ſei ſowohl für diejenigen, welche die pol⸗ 
niſche Sprache erlernen, um es neben der 
Grammatik zu gebrauchen, als auch haupt⸗ 
ſächlich für diejenigen, welche ohne eine 
Grammatik methodiſch zu ſtudiren, in kur⸗ 
zer Zeit die im Leben vorkommen⸗ 
den Umgangs⸗Geſpräche ſich zu eigen 
machen wollen. Der Inhalt des Buches 
verbreitet ſich über alle Verhältniſſe des 
Verkehrs und geſchäftlichen Lebens und ift da⸗ 
her Jedem, der in Kurzem die in dem Ver⸗ 
kehrsleben vorkommenden Redensarten ſich 
erwerben will, nicht genug zu empfehlen. 
Beweis für die außerordentliche Brauchbar · 
keit des Buches iſt, daß in wenigen Jahren 
acht Auflagen nöthig wurden. 


Calico geb. 1 Thlr. 
Leder „ 1 Thlr. 5 Sgr. 


Ernst Lambeck in Thorn. 
Des alten Schäfer Thomas 


zweiundzwanzigſte Prophezeiung 


für die Jahre 1871 und 1872. 
Preis nur 1 Sgr. 5 
ſoeben eingetroffen bei Ernst Lambeck. 


Schteib-Comtoir-Kalender 
pro 1871. 

Auf Pappe gezogen. Preis 5 Sgr. 
Zu haben bei Ernst Lambeck. 
x Die Wiedereröffnung meiner 
Bäckerei am Montag, den 30. d. Mts. 

zeige hiermit ergebenſt an. A. Lang, 
Bäckereibeſiger. 
Gencheſroße No. 101 iſt eine freund⸗ 
liche Familienwohnung, eine Treppe 

hoch, zum 1. April zu vermiethen. 

2 a a Balren 757 
Wohnungen zu verm. Weizeſtraße No. 77. 
I möbl. Zimmer zu derm bei Kolinski. 
I möbt. Stube . v. Aliſtadt Markt 280, 2 Tr. 


— —ok— — 


Gegner 123 iſt eine Wohnung von 

2 Stuben zu vermiethen. 
Stodttheater in Thorn. 

Sonntag, den 29. Januar Abends 7½ Uhr. 


| Unwiederruflich letzte und Abſchieds⸗ 


Borftellung des Prof. H. Melini. 
Zum Schluß: Darſtellung des Diora⸗ 
mas und der Rieſen⸗Wandel⸗Bilder mit 
Hydro. Oxygen⸗Gas⸗Beleuchtung. 

Billets zu feſten Plägen und ermäßig⸗ 
ten Preiſen von 11 — 1 Uhr Mittags an 
der Theaterkaſſe, ſpäter in der Buchhand⸗ 
lung des Hrn. Matthesius. 

Einlaß 6 ¼½ é Uhr. Anfang 7¼ Uhr. 
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